Ihr sollt ein Segen sein!

Predigt zum Himmelfahrtstag am 29.5.03.in St.Johannis, Harburg über Lk. 24,50-53

„Ihr sollt ein Segen sein!“ –So heißt das Leitwort des ökumenischen Kirchentages, der gestern in Berlin begann. Mit diesem Wort ist sehr umfassend gesagt, wozu wir Christen da sein sollten. Unser Glaube an Gott, unser Bekenntnis zu Jesus sollten sich segnend auswirken – nicht nur in unserem eigenen Leben, sondern ebenso in der Welt, in der wir jeweils leben. Wir haben unsern Glauben nicht nur für uns , dass wir ihn nur bewahren oder verteidigen. Nicht dazu haben wir unsern Glauben, um uns hinter unserer Lehre oder unserem Bekenntnis verschanzen. Sondern unser Glaube soll sich als Segen auswirken - als etwas Gutes, als eine Wohltat für die Menschen, mit denen wir zusammen leben. 

Vom Glaubenszeugnis der in Berlin versammelten Christen sollen Impulse der Gerechtigkeit und Kräfte des Friedens – so hoffen wir es- für unser land und in unsere Welt ausgehen.

In unserem Text wird der Segen mit der Gestalt Jesu – mit seiner Himmelfahrt- verbunden. Der auferstandene Jesus segnet seine Jünger, ehe er ihren Augen entschwindet und gen Himmel fährt. 

Der segnende Christus fährt gen Himmel! Oder auch umgekehrt: Der gen Himmel fahrende Christus ist der segnende Christus. Nach Kreuz und Auferstehung beschließt das Bild des segnenden Christus das Evangelium des Lukas.  

Wie ließe sich genauer sagen, was unter dem Segen Jesu zu verstehen ist ?- wie der Glaube, den Jesus vermittelt, zum Segen wird?

Am einleuchtendsten kommt die Verbindung von Glaube und Segen im bekannten Gleichnis vom bramherzigen Samariter zum Ausdruck. Der Samariter wird dem unter die Räuber gefallenen zum Segen. Während Priester und Levit an dem Verletzten vorübergehen, weil ihr Glaube – ihre rituelle Reinheitsvorschrift - ihnen eine Berührung mit dem Verwundeten verbietet, überspringt der Samariter die konfessionelle Grenze, die ihn von Juden trennt. Jesus will damit sagen: Wenn uns unser Glaube daran hindert, uns Menschen zuzuwenden, dann liegt auf solchem Glauben kein Segen. Jahrhunderte lang und bis in unsere heutige Zeit haben Glaubensbekenntnisse und –Gesetze dazu geführt, dass Menschen ausgegrenzt, verfolgt und mit Krieg überzogen wurden. Aus dem Glauben, der ein Segen sein sollte, wurde ein Fluch für die Menschen, die unter Glaubenskriegen oder Glaubensgesetzen zu leiden hatten.

Ihr sollt ein Segen sein: euer Glaube möge euch dahin leiten, Menschen in ihrer Not beizustehen, egal welcher Religion oder welchem Volk sie angehören mögen. In einer immer härter und egoistischer werdenden Welt haben wir alle solchen „Segen“ nötig. Wir alle brauchen Menschen, die sich uns vorbehaltlos zuwenden können. Und unser eigenes Leben wird gesegnet sein, wenn wir selber zu diesen Menschen gehören, die hilfsbereit und offen für die Nöte anderer sind.

Noch ein zweites ist wichtig: Bei uns im Deichhaus in Wilhelmsburg – wir helfen hier Menschen mit unserer Wilhelmsburger Tafel- erlebe ich es immer wieder, wie Streit die Gemeinschaft und damit unsere Arbeit gefährdet. Wir versuchen klärende Gespräche zu führen, um die Streitenden wieder miteinander zu versöhnen und unsere Gemeinschaft wieder herzustellen. Sie haben nur dann einen Sinn, wenn beide Seiten auch ihre eigene Schuld erkennen und eingestehen. Ein Segen, wenn jemand sagen kann: Entschuldige, es tut mir leid, was ich gesagt oder getan habe. Wenn aber beide Seiten auf ihrem Recht bestehen und die Schuld nur beim andern sehen, verhärten sich die Fronten. Aus dem Streit kann Hass entstehen und das Klima dauerhaft vergiften.

Im Text des heutigen Evangeliums wird daher benannt, was zum Kern des Auftrags gehört, den Jesus seinen Jüngern auf den Weg gibt und sie zu einem Segen werden lassen soll. Es soll die Buße zur Vergebung der Sünden unter allen Völkern gepredigt werden! 

Buße hat damit zu tun, dass wir uns auf unsere eigene Schuld ansprechen lassen und sie uns und anderen eingestehen können. 

Vergebung hat damit zu tun, dass wir unsern Mitmenschen ihre Schuld vergeben können, sie annehmen in ihrer Begrenztheit und Unzulänglichkeit . 

Ihr sollt ein Segen sein: Die Vergebung, die uns durch Christus zugesagt wird, will  weitergegeben werden durch uns. Durch unsern Glauben an die Vergebung Gottes werden wir zu Menschen, die zunächst ihre eigenen Grenzen erkennen. Wir sind nicht die besseren Menschen. Aber wir lassen uns dahin leiten , zu unserer Schuld und unserem Versagen zu stehen. 

Was hat das alles mit Himmelfahrt zu tun?

Der Himmel, in den Jesus entschwindet, ist ja nicht einfach der Himmel, der sich mit seinen Wolken oder als unendlicher Raum über uns wölbt. Der Himmel ist vielmehr ein Bild für das, was wir als Wahrheit unseres Lebens und dieser Welt anerkennen wollen. Jesus fährt gen Himmel: der Namen Jesu soll gelten! Der Segen, der von diesem Namen ausgeht, soll ein Segen für alle Völker, für die ganze Welt werden. Mit seiner Erhöhung in den „Himmel“ bekommt der Segen Jesu eine universelle Bedeutung.

· Für jeden Menschen soll Jesu Segen gelten: Von Gott angenommen und geliebt! Von Gott berufen, ein Segen zu sein!

· Für jedes Völker soll gelten: Von Gott berufen, ein Segen für die Welt zu werden!

Amen.

